
ohne-: darum. iırgend etwas vVon ınrer Härte, auch 1 €1N, myster1um dessen der die Kırche sSCe1iNecM Kreuze C
preiszugeben B- einmal ohne alle Grunde berwun dete“* y betrachten fur wahrhaft christlıch halt 14).
denen Kliıschees schon mitzuopfern, Wwıe stellenweıse €eNso0 können:-:- WIT unterstreichen, wenNi Balthasar
bedauernd emerkt Bubers / Ausspielen angeblich jJüdıschen re1Nch Ver-
Um bedeutsamer, wenn Balthasar feststellt, CS der trauens-Glaubens C1ON€6 angeblich christlichen bloßen
18 mitten »  $ Auiftrag: die Erfülung des Da: fides qUa«c credıtur 5Soßg Glaubensinhalte
Alten Bundes, er kannn deshalb ı gl Selbstbewußtsein gebundener Glaube) mıiıt der Feststellung beantwortet
nıcht hne den Juden seın . bzw. „d. der Jude VOF dem auch die jJudische Gewißheit als Volk erwählt SCIN, Got-
Christen remdet WwWas der Christ bel aller tiefen hıstor1- tes Weisung, Geheiß un Verheißung, empfangen zZu haben,
schen Unwissenheit dem nachcehristlichen Judentum CN- eCe1IinNenNn philosophisch 16 beweiısbaren Glaubensinhalt dar-
er dennoch grundsätzlich nıicht tut“ 118 u 3 $ AÄus- stellt ® 1eTr ist das Ende des religionsgeschichtlichen ela-
zeichnungen VON uns’) Nach kurzem 1Nwe1ıs auf „abgrun- (1V1SMUS, hiıer ist Felsengrund 1er ist Dogma Dogma das
dige Mißverstaäandnisse und theologıische Kurzschlüsse“y dıe erkennbar iıst dem Ärgernis, das Intransigenz bei

allen Tolerantendies rund 1800 Jahre hındurch verkennen ließen, wendet erreg' dem kandal der be-
sıch Balthasar Bubers Anspruch „die dee des Jüdischen dingungslosen Bindung e1ines unsıchtbaren prophetischen
VOoOn allem historıschen Ballast Ner Skurrilität, aber auch Auftrags C1H sakramentales iırdisches Zeichen
allen: Verwischungen reEINıgCH und S16 iıhrer klaren ähnlıch 109).
Gegenwartsgültigkeit Vor die Welrt stellen“ 14) „Mögen Juden und Katholi:ken kaum Wort miıteiın-
Die Prüfung ergıbt Buber alles Jüdische auf Das ander wechseln, einander den Rücken zudrehn. durch die Jahr-
Prinzip des Prophetischen 33 ££.) und Das Prinzip. des hunderte feindseliger Gleichgültigkeit sınd miıtiten
Sakramentalen 52 £.) reduzieren-. versucht EKınerselts der Weltgeschichte docart Rücken A Rücken, aneinander-
sıtuatıonsentnommenes Gottesgeheiß und gläubıg darauf gebunden und bılden ZuUsammen nen CINZISCH Schandpfahl,
antwortende Menschentat andererseıts Einverleibung des als das alte und das eure® Gottesvolk 7 uS4anll-
Sakralen miıtten alltäglichen aseın des Heiligen Volkes mengehöriges Ärgernis”“ 77)
und Landes (als „zugleich besessenes und decn Aur gelie- beide nıcht mehr durchweg einander den Rücken
henes, zugleich Gegenwart und doch Verheißung un drehn miteinander Frage un Antwort wechseln,

DeuU!: Aufgabe 60) Alkes, daruber h:  1Naus die ede un Gegenrede ZU tauschen begonnen haben, dafür
reale Geschichte realen jüdischen Gottesvolkes diesem

dr Alten Bunde: eingetragen hat,  'y wird-von Buber zeugt auch, fast widerwillig und darum desto Dewe1ls-
kräftiger, asars DNeues und VIr haben Hen Anlaß,

JeENCDH en Prinzipien abgewogen und eicht befunden unbeschadet der- mancherle; n  ıJ1er 1Ur eben angedeuteten Vor-
Esra und das (Gresetz, Daniel und die Apokalyptik, 0omo0 behalte, für dieses e1| der eıit aufriıchtig dankbar ZU
und die hellenistisch mitbestimmte Weisheitstradition. An-
gesichts dieser letztlich durch und durch romantıschen. g-
schichtlichen Regression „BEeHCNH den Strich“ il 106e urtumlıche Franz SH Das essiasproblem be1 Martın
Frühzeit rAN erneuerndes Vorvaterparadies, emerkt Buber Stuttgart 1958 ohlhammer Verlag, 119 Seiten
Balthasar Buber eiß er mM1 diesem reEgTESSIVEN Den-
ken verliert nichts WEN1IRECTI als den proOgre3ssıvVcn Sinn, die Diese deißige und liebevoll gearbeitete Dissertation Ist VOT

Flußrichtung. der israelitischen Geschichte, die ımmanent- allem durch das Bemühen ausgezeichnet dem Standpunkt
jJüdische Vorgeschichte dessen, Buber unter allen Be- des Dargestellten 8ı keinen Preis Unrecht LunN, ıhn mı1t

dingungen ablehnt:: dıe paulinısche Deutung VO  } au! und größtmöglichem Verständnis wiederzugeben Auch WeNn da-
beı der CIEUC (evangelische) Standpunkt des Verfassers ZU-=-Gesetz.“ 48) Buber enNe aber auch ZECIgC seın 0-
letzt gewahrt bleibt scheint CT uns doch häufig allzuraschGottes” 118) die Unausweichllichkeit der

Entwicklung auf die- noch, vom Hımmel her Rettung ei- gerade auch auf immanente Kritik zu verzichten, damıt aber
haffende Eschatologie hın und widerspreche schon. auch‘ auf Klarheit 11 Wesentlichen. Etwa, W Eel: er er
Grunde S1' selber, nOCcT abgesehen Ü  s der Willkür, einfach abnımmt, er „das Dogma” blehne, 6S

Israel-Erwählungsglauben substantiell wiederzufinden,mit der er den alt- (wie ultmann heute samt Schuü-
Balthasar, el die VOL diesem herausgearbeitetelern den neu-)testamentlichen ANOM-- die jüdiısche Bibel

eigenmaäachtıg auf e1in geschichtswidriges künstlich rekon- romantische Ruckwartsrevisıon der jJüdischen es g_
struzertes Ur-Kerygma reduziert. 1er WarTrt ZU ETSANZECNU,;, den Strich kaum bemerken scheint (allenfalls ıtat-
daß ben darum Rosenzweigs unromantısche volljüdische Weise 93, 115), wenn Zartr Schoeps’ berechtigte Kritik
Position ıhrer relatıven - „Katholizität” unvergleichlich VoONn Bubers Chiliasmus mıt dem Eınwand beantwortet, dieser
stärker ist als erszmiıt ihrer Wurzelsehnsucht ı1 der ende „sıch SONST- gerade SCRCH die Apokalypti 18

jüdischen Lebensgemeinschaft unverwurzelte, 130 - 9), ob jeder Schwärmer Vo irdıschen Paradıese dar-
lierte „jüdisch liberale Haltung (dies CUum salıs laut aul Apokalyp  er musse! Auch der angebliche 11 -
Franz Rosenzweigs Brief Jeremias VYo 18.4 28) fAuß der altjüdischen Literatur auf Bubers messianısche Ge-
WasN werden ‚muß, damıiıt n]ıemand. mıt althasars danken (Kapite. I1) scheint überbewertet, Rosenzweigs

Bedeutung dagegen (vor allem durch 1e€ Zusammenstellungtreffenden Einwänden gCRCN Buber durchweg- schon „das
miıt dem ernen Klausner, 64 ff.} unterschätzt. Davonudentum“ SOZUSAaRCNH- widerlegt wahnt.

Fast zentraler nockh ist  .. der weiıitere 1Dn WAan! Balthasars, abgesehen aber hat H.eine dankenswerte Zusammenfassung
wonach Bubers (trotz- kritischen - Vorbehalten) abbala-mıt- VOr[ ubers Thesen über die alttestamentliche Vorgeschichte

der messianıschen Erwartung die Rolle Jesu,. Bubers ON-bestimmte chassıdistische Spekulationen über den „leidenden iche Erwartung und ihren philosophischen gelıefertGottesknecht“ als SOZUSagCN jeder Generation wieder- Uun: el jeweils angegeben, WC T18tl1ches (bzw protestan-kehrende er Gottesgegenwart ı Gottesvolk auf
C 1116 „Anumuleı:he beim Kreuze 118 hinauslaufen, ” VvVon der isches) Bıbelverständnis demgegenüber Bedenken anzumel-
Nan sıch fragen muß, Wet das ahre Mysterium. den hat. So wird auch diese Arbeit christlich=jüdische.

Gespräch örderndes Kreuzes und der messianıschen: Wehen Röm 8, 22: ebr
1 1, 26} eher_gnostizistisch. ertehlt als bıiblisch. laäutert THE Yearbook of Judaeo-Christian Studies I1I117, 122 Das muß wirklich i voller Schärfe gesagt e d by John QOesterreicher New York 1958 Pantheonwerden, gerade, auch wWwenn mıiıt Balthasar „die von der Books 383 SeitenChristenheit der. udenscha: auferlegten Verfolgungen
Sınne VOo  J Pauli:; Selbstzeugnis (Kol 24) und der kirchlichen Schon zZum dritten ale liegt E dieses schöne Jahrbuch
Verehrung der unschuldigen Kinder Bethlehem, der VOT, das der Leiter des Institute of Judaeo-Christian Studies
Sanct:ı innOcenies marTIiyTeS, als „Ergänzung Leidens- der Seton Hall University un Schöpfer des einstıigen
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ohne- darum, irgend etwas von ihrer Härte, auch, im Nein, 
preiszugeben; ja nidat einmal ohne alle im Grunde überwun-
denen Klisdtees schon mitzuopfern, wie man stellenweise: 
bedauernd bemerkt. 
Um so bedeutsamer, wenn Balthasar feststellt, es trage der 
Christ- mitten in seinem .eigenen Auftrag. die Erfüllung des 
Alten Bundes, er kann deshalb im eigenen Selbstbewußtsein_ 
nidat ohne den Juden sein"; bzw. „daß der Jude vor dem 
Christen fremdet, was der Christ — bei aller tiefen histori-
schen Unwissenheit dem nachchristlichen Judentum gegen-
über — dennoch grundsätzlich nicht tut" (S. 118-u. 32, Aus-
zeichnungen von uns). Nach kurzem Hinweis auf „abgr12- 
dige Mißverständnisse und theologisdie Kurzschlüsse, die 
dies rund 1800 'Jahre hindurch verkenn-en ließen, wendet 
sich Balthasar Bubers Anspruch zu, „die Idee des Jüdisdien 
von allem. historisdien Ballast, aller Skurrilität' aber audi 
allen- Verwischungen zu reinigen und sie in ihrer klaren 
Gegenwartsgültigkeit lier die Welt zu stellen" (S. 14). - 
Die Prüfung ergibt, daß Buber alles Jüdische auf „Das 
Prinzip des Prophetischen' (S. 33 ff.) und „Das Prinzip des 
Sakrermentalen7 (S. 52 ff.) zu reduzieren- versudit: Einerseits 
situatio.nsentnommenes Gottesgeheiß und gläubig darauf 
antwortende »tusdientat andererseits Einverleibung des 
Sakralen mitten ira alltäglichen Dasein. des Heiligen Volkes 
izild Landes (als „zugleich besessenes und. doch nur gelie-
henes, zugleich Gegenwart und doda. stete Verheißung und 
immer neue. Aufgabe', (S. 60). Alles, was darüber hinaus die 
reale Geschidite des realen jüdisdien Gottesvolkes diesem 
schon im Alten. Bunde eingetragen- hat, wird-von Buber an 
jenen-beiden, Prinzipien abgewogen. und zu leicht befunden: 
Esra und das Gesetz, Daniel und die Apokalyptik, Salomo 
und die helleni's stisch mitbestimmte Weisheitstradition. An-
gesichts dieser letztlich durda und durch romantischen. ge-
schichtlidaen Regression „gegen 'den Strich" in eine urtümlidie 
Frühzeit, ein zu erneuerndes Vorväterparadies, bemerkt 
Balthasar: „Buber weiß, was er mit diesem regressiven Den-
ken verliert: nichts weniger als den progressiven Sinn, die 
Flußrichtung der israelitischen Geschichte, die -immanent-
jüdische Vorgesdtidite dessen, was Buber unter allen Be-
dingungen ablehnt:- die paulinisdie Deutung von Glaube und-
Gesetz.' (S. 48). Buber kenne aber auch — so zeige sein „Kö-
nigtum Gottes' (1-956, S. 118) — die Unausweichlidikeit der 
Entwicklung auf die nur noch, volft Himmel her Rettung er: 
hoffende Eschatologie hin und widerspreche schon_ so im 
Grunde sich selber, nodz ganz abgesehen von der Willkür, 
mit der er den alt- (wie Bultm.ann heute samt seinen Schü-
lern den neu-)testamentlidien Kanon; die jüdische Bibel,- 
eigenmädatig auf ein gesdaidatswidriges, rctinstlida rekon-
struiertes Ur-Kerygma reduziert. Hier wäre zu ergänzen, 
daß eben darum Rosenzweigs unromantisch volljüdische 
Position in ihrer relativen - „Katholizität" unvergleichlich 
stärker ist als. Bubers.mit all ihrer Wurzelsehnsucht in der 
eigenen jüdischen Lebensgemeinsdiaft unverwurzelte, iso-
lierte „jüdisdt. liberale Haltung (dies cum grano salis laut 
Franz Rosenzweigs Brief an A. Jeremia,s vom 18.4. 1Z28). 
Was - gesagt werden im.uß, damit niemand, mit Balthasass 
treffenden Einwänden -gegen %bei* durchweg- ichon „das 
Judentum" sozusagen, widerlegt wähnt. - 
Fast zentraler nodr ist der weitere Einwand-- Balthasars, 
wonadr Bubers (trotz. kritischen-Vorbehalten) kablrala-mit-
bestimmte chassidi-stische Spekulationen über den -,,leidenden 
Gottesltn.edie ..al«S' sozusagen in jeder Generation wieder-
kehrende Exiisforra d'er Gottesgegenwart im Gottesvolk auf 
eine „Anleihe beizn Kreuze Christi hinauslaufen,* von der-
man sich fragen muß, *wie weit sie -das. währe leyiterium 
des Kieuzes und der messianisdieu Wehen. (Mim 8, 22; Hebr 
11-, 26) eher_gnostizistisda_ verfehlt als etwa biblisch. läutert 
(S. 117, 122 0. Das muß wirklich in voller Sdiärfe gesagt 
werden, gerade, audi wenn matt mit Balthasar „die von der 
Christenheit der Judenschaft auferlegten- Verfolgungen' im 
Sinne von Pauli Selbstzeugnis (Kol 1, 24) und der kirchlichen 
Verehrung der unsdiuldigen Kinder von Bethlehem, der 
Sancti innocentes rnartyres, als „Ergänzung zum Leidens:. 

mysterium dessen, der die Kirche in seinem Kreuze grün-
dete", zu betraditen für wahrhaft. diristlidj hält (S. 14). 
Ebenso iköttnen- wir es nur unterstreidaen, wenn Balthasar 
Bubers Ausspielen eines angeblidi jüdischen reinen Ver-
trauens-Glaubens gegen einen angeblida christlichen bloßen 
Daß-Glauben (fides quae creditur, an sog. Glaubensinhalte 
gebundener Glaube) mit der Feststellung beantwortet, daß 
auch die jüdisdie Gewißheit, als Volk erwählt zu sein, Got-
tes Weisung, Geheiß und Verheißung, empfangen zu haben, 
einen philosophisch nie beweisbaren Glaubensinhalt d-a.r-
stellt: „Hier ist das Ende des religionsgeschichtlichen Rela-
tivismus, hier -ist Felsengrund, hier ist Dogma. Dogma, das 
erkennbar ist an dem Ärgernis, das seine- Intransigenz bei 
allen „Toleranten" erregt ..., an dem Skandal der be-
dingungslosen Bindung eines unsiditbaren prophetisdaen 
Auftrags an- ein sakramentales irdisches Zeici2en ..." (S. 76; 
ähnlich S. 109). 
„Mögen Juden und Katholiken kaum je ein Wort mitein-
ander wechseln, einander den Rücken zudrehn durdi die Jahr-
hunderte in feindseliger Gleidigültigkeit: sie sind mitten in 
der Weltgeschichte. dodr, Rücken an Rüdcen, aneinander-
gebunden und bilden zusammen einen einzigen Schandpfahl, 
als da.s alte und das neue Gottesvolk ein einziges, zusam-
mengehöriges Ärgernis" (S. 77). - 
Daß beide nidit mehr durdiweg einander den Rücken zu-
drehn, daß sie miteinander Frage und Antwort zu wechseln, 
Rede und Gegenrede zu tausdien begonnen haben, dafür 
zeugt nun audi, fast widerwillig und. darum desto. beweis-
kräftiger, BaIthasars neues Buch und wir haben allen Anlaß, 
unbesdiadet der mancherlei hier nur eben* angedeuteten Vor-
behalte, für dieses Zeichen der Zeit aufrichtig dankbar zu 
sein. 

Franz von Hammerstein: Das Messiasproblem bei Martin 
Buber. Stuttgart 1958. W. Kohlhammer Verlag, 119 Seiten. 

Diese fleißige und liebevoll gearbeitete Dissertation ist vor 
allem durdt das Bemühen ausgezeichnet, dem Standpunkt 
des Dargestellten um keinen Preis Unrecht zu tun, ihn mit 
größtmöglidtem Verständnis wiederzugeben. Audi wenn da-
bei der eigne (evan-gelisdte) Standpunkt des Verfassers zu-
letzt gewahrt bleibt, so sdieint er uns doch häufig allzurasdi 
gerade auch auf immanente Kritik zu verzichten, damit aber 
and): auf Klarheit im Wesentlichen. Etwa, wenn er Buber 
einfach abnimmt, daß er „das Dogma* ablehne, — statt es 
im Israel-Erwählungsglauben substantiell wiederzufinden, 
wie Balthasar, wenn er die von diesem herausgearbeitete 
romantische Rückwärtsrevision der jüdischen Gesdtichte ,ge. 
gen den Stridi‘ kaum zu bemerken sdieint (allenfalls zitat-
weise A. 93, S. 115), wenn er gar Schoeps' berechtigte Kritik 
von Bubers Chiliasmus mit dem Einwand beantwörtet, dieser 
wende „sich ja sonst gerade gegen die Apokalyptile (A. 18, 
S.-109), als, ob jeder Sdiwirmer vom irdisdien Paradiese dar-
um audi Apokalyptiker sein müsse! Audi der angeblidie „Ein-
fluß der altjüdisdien Literatur auf Bubers messianische Ge-
danken' (Kapitel II) scheint uns überbewertet, Rosenzweigs 
Bedeutung. ci4gegen (vor allem durdi die Zusammenstellung 
mit dem subalternen Kläusner; S. 64 ir.) unterschätzt. Davon 
abgesehen aliir hat H.'eine dankenswerte Zusammenfassung 
von Bubers Thesen- über die_ alttestamentliche Vorgeschichte 
der messianisdien Erwartung, die Rolle je,su, Bubers persön2,- 
lid2e &Wartung und ihrt'n philosophischen Au.sdruck geliefert 
und Jabei jeweils angegeben, wo diristliches (bzw. protestan-
tisches) Bibelverständnis demgegenüber Bedenken anzumeL. 
_den hat. So wird. auch diese Arbeit das christlida.jüdisdie 
Gespräd2 fördern helfen. 

THE BRIDGE: A Yearbook of Judaeo-Christian Studies 
ed-_ by John M. Oesterreicher. New York 1958, Pantheon 
Books. 383 Seiten. 

Schon zum dritten Male liegt nun dieses sdiöne Jahrbudi 
vor, das der Leiter des Institute of Judaeo-Christian Studies 
an der *Seton Hall University — und Schöpfer des einstigen 
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Wiener Pauluswerks VOrTr 25 Jahren herausgibt vgl spielsweise einNne englische Fassung der Wiedergabe des Bas-
Diesmal 1st 6S vorwiegend der eingehen- ler Theologengesprachs, welchem auch er Oesterreicher

den Auseimandersetzung mıt dem er. Martiın ubers eingeladen War und Ü dessen Fortsetzung hoffentlich teil-
Geburtstags 2 1958 ewidmet; mehr nehmen kann.

mittelbar 8} en ul  ber Gesetz und Propheten Jwie
hesonders tiefdringend und Bubers Abfertigung Jungs H Mysterie Israel, hrsg Msgr Prof Dr ille-unterstützend 5}  ber Job and his com{forters (vom Mit- brands Utrecht 1957 UVitgeveri) Het Spectrum 245 Seitenherausgeber B anoOU unmiıttelbarer der Analyse VOO
Bubers Ich-Du-Philosophie, hältnis Zu Jesus und Het Feit door M Wijnhoven Amsterdam 1958
Vor allem breitangelegten en Auseinanderset- 2935 Seiten
LUg des Herausgebers selbst mıt dem hassıdismus und Das Mysterium Israels wird der ersten offiziellen Buch-
Bubers Bıld davon eben dankbarer Würdigung
umfassenden er (leider efiw.: WECN1Ig : getl-

veröffentlichung des Niederländischen Katholischen Rats für
Israel verschiedenen Beiträgen rtert Die SIN geltenschen Leistungen; esoNders der grundlegenden Mit-entdek- der katholischen Israel-Kontaktnahme den verschiedenen

kung neben Franz Rosenzweig des biblischen Leitwort- westlichen Ländern Deutschland Frankreich Schweiz, USA
148 et sıch auch höfliche aber schr dezidierte Osterreich Niederlande) und ıhrer Bedeutung fuür heutige
me1lstens, scheint @ berechtigte, auch nıch  er christliche Glaubensbewußtsein Schwarz, 136
dringende W1e bei asar In e1inc besonders betonten bıs 176), andre dem Mysterium. Liturgie und
Falle freilich er ürf utz
nehmen ; Stellen, 292 und S_ 947 wırd Anstoß

TIradıtion dem jüudischen Selbstverständni:s be1 den
Rabbinen Schubert, deutsch- ıH  O vgl Xv

SC1NeT Außerung beı Entgegennahme des Buchhändlerfrie- 107); der besonders wichtige eitrag von Dr.
denspreises Frankfurt 1953 zwıscher Pauwels über das Mysterium Israels und die ökumen!i-
ichtschuldigen; as und aktıv chuldigen Massen- sche Bewegung wirft die grundsätzlıchen Fragen auf, die
mord der Hitlerzeit unterschieden und den letzeren gc- großenteils inzwischen auf der iınternationalen Experten-sagt hatte, hatten sıch so eıt aus dem CeMCINSAMCN Be- Cagung August 1958 1172 Apeldoorn (s. O. 80) weitgehendreıich des Menschlichen den monstroser Unmens posıtiv beantwortet werden konnten.
entfernt nicht ınmal |i geschweige denn Überwin- Das Faktum Israel‘ (ım Selbstverlag des Verfassers, Am-dung des 2A33e3 in ihm aufkommen konnte: „und bın sterdam, Postbus 258) analysiert das. olk der Auswande-ıch, ıch IMI“ h;  1er zır ‚vergeben anmaßen urtte!?“” Da-- Iung, , der Heimkehr und der (trotzdem!) bleibenden
Von abgesehen, Buber SCHaU dem entgegengesetz- Zerstreuung‘, Land das dıeses Volkes Zu bedürfenGrunde, als ersöhnlich, s zıonistischer Seite scheint  a ohne s verkam, mı1t iıhm wieder aufblüht von demangegriffen wurde (Dr Klees Angrift und ers Erwi- dieses olk auch alg zerstreutes nıemals oskommt. Auch
derung sınd Rundbrieflesern Nr 46 f
bekannt), sollte gerade die letzte endung den rıstlıchen

+. einzelnen manches konstruktiv überspitzt ef-
scheint liegt hier doch nachdenkenswerter Versuch VOTrT

eser doch wohl die neutestamentliche Feststellung e1i- aus den Fakten selbst 1e€ einzıgartıge („über-natürliche“)
1iNNeT'! aben, NUr Gottes CIEDNC Sache Sunden Geschichtliichkeit bzw geschichtliche Einzigartigkeit sraels

vergeben (auch der gekreuzigte Jesus und der gestein1ıgtie zwingend gerade auch dem Nicht- I’heologenStephanus erbitten Gottes Vergebung für ihre Mörder
selbst solche Vergebung auszusprechen); da überdies der
einzelne Fromme „SC1INCN Schuldigern vergibt, bzw. dem, F, Lovsky: Antısemitisme et mystere d’Israel Paris 1955

Albın 559 Seiten.der selbat- ung bıttet $ ), nıcht aber
billıge Vergebungsworte für reuelose agsenmörder z Eine schichte und Deutung der Judenfeindschaft Voneere hınein. ausspricht CN (> Worte rend christlicher Se:te folgt mıiıt esem Ruche der er ANgeZECLE-weiß sollte man in 1eser Sache wirklıch nıcht VC  3 jüdischer Poliakow, vgl VIIIL, 63) auf dem Fu:  A UnAristlicher alg der Ch  ristus und die schlichte Richtig-
keit von ers ung gegenüber denen anerkennen, die VOTr allem andern darf gesagt werden, iıntellek-
sich selbst Zu Mordwerkzeugen erniedrigt haben und bis ell und moralisch sauberes Werk 1st das zwischen zylla

und Charybdis, Apologıe und Selbstanklage die rechteheute nıcht Dereuten, WIC mehrere Prozesse kürzlich Miıtte halt essen mMan sıch nıcht als Christ schamen
zeigten.. braucht ben weıl auch das eschämende beim TrTechıten

Namen nennt ohne doch darın übertreiben (oder Sar füurVon den sonstıgen Beiträgen des Bandes ist noch ehr
moralısches Versagen dogmatische Verantwortlichkeitenbegrüßen E solcher uber Juden, Christen und Moslems

womıt. auch hıer die: ökumenische Beziehung ı O  statt konstruieren, wie leider häufig geschie Eben wWwel.  ]
cend:‘ sinngemäß auf den Islam ausgedehnt wird, also hıer 1Ne Handbuch entstand das viele
seit Jahren unser Anliegen 11M-. RUNDBRIEF ist (vgl 1 ande wünschen. moöochte erscheint auch {waAas eingehendere

36: 34 ff. !} Z wesentlichen treffende Unter-- Kriuk vonnoter.
suchung der Dornbusch-Offenbarung des Gottesnamens geht von 1ner Unterscheidung ‚uS, die als so.

unabhängıg VO:  =) der dafür VON- verwendeten 1ermino*+*miıt Dubarle- treffend Nicht-Preisgabe greifbarer
Wesenselemente. Gottes verstanden, WOZUu DUr auch der wıch- logie sicher legitim ist. Der existentielle Protest Jesu
tigste Paralleltext Ex 33 zıtıeren EeWCSCH Wale vgl. die Juden und der konfessionelle (dogmatische) Gegensatz

s LO7 Sp !: durchschlagende Kritiken reliıg10ns- der Lehre_zur-jüdischen (L.s christlicher Antı-
philosophischer Entgleisungen Arnold Toynbees und Abba judaismus’, ist nıcht dasselbe WI1Ie JeENE Gruppen-

Sılvers: nıcht zuletzt respektvolle uber die War- feindschaft ‚Antisemitismus‘), der oft Wir
schauer Ghetto -Dichtung ZVt0i (vgl Sp würden 3 freilich Sag‘ Die Haltung Paulus SCH'  -

über der Religion Lehrer und .n Jugendund Vater vergibl‘ VON Hermann Adler (Nr: 34)
über das umfassende (allerdings trotzdem noch uüucken- 18t sıcher keine Judenfeindschaft Röm 9 | WITE

hafte) Werk den nichtjudischen Hütern iıhrer jüdıschen ber trotz sC1IiNer entschiedenen Bestreitung der allgemeinen
verfolgten Menschenbrüder "Iheir brothers keepers VOO Ph3- Heilsnotwendigkeit des Thorabuchstabens auch nıcht als
1D redman (New York ‚Antı judalsmus’ treffend gekennzeichnet, weıl er gerade

das wahre Judentum betätigen (Röm 2 (Ganz W1e
Das Brückenbogensegment auf dem katholischen fer QUn dezıidierte Katholiken gleich Ihomas More, Ignatius 6  S
miıt den vorliegenden dreı Bänden wohl undiert und T1eN- Loyola, Newman und Maritain nıcht als ‚antievangelisch‘
trert iın den näachsten hoffen WILr auch Verbindungsstücken Von bezeichnet werden K  onnen, weiıl gerade dem Voll-
drüben begegnen; besonders begrüßenswert Ware bei- gehalt des Evangeliums NUur als Katholiken gerecht werden
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Wiener Pauluswerks vor 25 Jahren — herausgibt (vgl. FR 
IX, 63 f.; X, 102!1. Diesmal ist es vorwiegend der eingehen-
den Auseinandersetzung mit dem Werke Martin Bubers ans 
Anlaß seines 80. Geburtstags am 8. 2. 1958 gewidmet; mehr 
mittelbar in Studien über ‚Gesetz' und ‚Propheten' sowie —
besonders tiefdringend und Bubers Abfertigung C. G. Jungs 
unterstützend — über ,Job and his comforters` (vom Mit-
herausgeber B. Ulanov); unmittelbarer in der Analyse von 
Bubers Ich-Du-Philosophie, seinem Verhältnis zu Jesus und 
vor allem einer breitangelegten gründlichen Auseinanderset-
zung des Herausgebers selbst mit dem Chassidismus und 
Bubers Bild davon. — Neben dankbarer Würdigung seines 
umfassenden Werkes (leider etwas zu wenig seiner exegeti-
schen Leistungen-, besonders der grundlegenden Mit --entdek-
kung — neben Franz Rosenzweig — des biblischen Leitwort-
stils) findet sich- auch höfliche aber- sehr dezidierte. Kritik; 
meistens, scheint uns, berechtigte, wenn auch nicht so tief-
dringende wie- bei Balthasar. In einem besonders betonten 
Falle freilich müssen wir Buber gegen Vorwürfe in Schutz 
nehmen. An zwei Stellen, S: 22. und S.247, wird. Anstoß- an 
seiner Außerung bei Entgegennahme des Budihändlerfrie-
denspreises in Frankfurt 1953• genommen, wo er zwisdaer 
Nichtschuldigen; - passiv und aktiv Schuldigen am Massen-
mord der Hitlerzeit unterschieden und von den letzeren ge-
sagt hatte, sie hätten sich so weit aus -  dem gemeinsa:men Be-
reich des Menschlichen, in den -monströser Unmenschlichkeit 
entfernt, daß nicht einmal Haß, geschweige denn überwin-
dung- des. Hasses in ihm aufkommen konnte; „und wer bin 
ich, daß ich mir hier "zw. ‚vergeben' anmaßen dürfte!? Da-
von abgesehen, daß Buber aus genau-  dem entgegengesetz-
ten. Grunde, d. h. als zu versöhnlich, von zionistischer Seite 
angegriffen wurde (Dr. Klees Angriff und Bubers Erwi-
derung sind den Rundbrieflesern. aus Nr. 25/28, S. 46 f. 
bekannt), sollte gerade die letzte Wendung den christlidien 
Leser doch wohl an die neutestamentliche Feststellung er-
innert haben, daß es nur Gottes eigne Sache ist, Sünden 
zu vergeben (auch der gekreuzigte Jesus und der gesteinigte 
Stephanus erbitten Gottes Vergebung für ihre Mörder, statt 
selbst solche Vergebung auszusprechen); da überdies der 
einzelne Fromme „seinen Schuldigern* vergibt, bzw. dem, 
der ihn selbst um Vergebung bittet (Lult 17, 3 f.), nicht aber 
billige Vergebungsworte - für reuelose_ -Massenmörder ins 
Leere hiziein. ausspricht, wenn er seine Worte gebührend 
zu wägen weiß, sollte man in dieser Sache wirklich nicht 
christlicher als der Christus sein und die schlichte Richtig-
keit von Bubers Haltung gegenüber denen anerkennen, die 
sich selbst zu Mordwerkzeugen erniedrigt haben und es bis 
heute nicht bereuten, wie ja mehrere Prozesse kürzlich 
zeigten- 

Von den sonstigen Beiträgen des Bandes ist noch sehr zu 
begrüßen ein solcher über Juden, Christen und Moslems, — 
womit auch hier die ,ökumenisdte Beziehung in statu ‚nas-
cendi' sinngemäß auf den Islam ausgedehnt wird, wie es 
seit Jahren alser Anliegen im. RUNDBRIEF ist (vgl. IX, 
S. 36; X, S. 34- V); eine im wesentlichen treffende Unter-
suchung der Dornbusdi-Offenbarung des Gottesnamens. (Ex 
3, 14, mit Dubarle treffend als Nicht-Preisgabe, ‚greifbarer' 
Wesenselemente- Gottes verstanden, wozu nur auch der wich-
tigste Paralleltext Ex 33, 19 zu "Zitieren gewesen wäre; vgl. 
FR Xt S. 107, Sp. I !); durchschlagende Kritiken religions-
Ailosophischer Entgleisungen_ Arnold Toynbees und Abba 
H. Silvers; nicht zuletzt respektvolle Berichte über die ,War-
schauer_Ghett&-Dichtung Zvi Kolitz' (vgl. FR X, S. 57, Sp. 2) 
und ‚Vater vergib!' von Hermann Adler (Ni.; 10/11, S. 34) 
sowie üb-er das tunfassende (allerdings trotzdem noch lüdcen-
hafte) Werk von den niditjüdischen ,Hütern' ihrer jüdischen 
verfolgten Menschenbrüder. ,Their brothers keepers` von Phi-
lip Friedman (New York 1957). 

Das Brüdcenbogensegment auf dem katholischen Ufer ist nun. 
mit den vorliegenden drei Bänden wohl fundiert und oriezi-
tiert; in den nächsten hoffen wir auch Verbindungsstücken von 
‚drüben' zu begegnen; besonders begrüßenswert wäre bei- 

spielsweise eine englische Fassung der Wiedergabe des' Bas-
ler- Theologengesprächs, zu, welchem auch Father Oesterreicher 
eingeladen war und an dessen Fortsetzung er hoffentlich teil-
nehmen kann. 

Het Mysterie Nun Israel, hrsg. v. Msgr. Prof. Dr. J. Wille-
-brande. Utrecht 1957. Uitgeverij Het Spectrum, 245 Seiten. 
Het Feit Israel door IR. M. Wijnhoven. Amsterdam 1958, 
235 Seiten. 

Das Mysterium Israels wird in der ersten offiziellen Buch-
veröffentlichung des Niederländischen Katholischen Rats für 
Israel in verschiedenen. Beiträgen erörtert. Die einen gelten 
der katholischen Israel-Kontaktnahme in. den verschiedenen 
westlichen Ländern (Deutschland, Frankreich, Schweiz, USA, 
Osterreich, Niederlande) und ihrer Bedeutung für das heutige 
christliche Glaubensbewußtsein-  (0. Schwarz, S. 9-33, 136 
bis 176), andre dem Mysterium. im AT, NT, Liturgie und 
Tradition sowie dem jüdischen Selbstverständnis bei den 
Rabbinen (Schubert, deutsdr- in JUDAICA,. vgl. FR X,, 
S. 107); der besonders wichtige Schlußbeitrag von P. Dr.• C. F. 
Pauwels OP über das Mysterium Israels und die Ökumeni-
sche Bewegung wirft die grundsätzlichen Fragen auf, die 
großenteils inzwischen auf der internationalen Experten-
tagung August 1958 in Apeldoorn (s. o. S. 80) weitgehend -
positiv beantwortet werden konnten. 
,Das Faktum Israel' (im Selbstverlag des Verfassers, Am-
sterdam, Postbus 258) analysiert das, ,Volk der Auswande-
rung`, ... der Heimkehr` und ,... der (trotzdem!) bleibenden 
Zerstreuung', das Land, das dieses Volkes zu bedürfen 
scheint, ohne es verkam, mit ihm wieder aufblüht, von dem 
dieses Volk auch als zerstreutes niemals loskommt. Audi 
wenn im einzelnen manches konstruktiv überspitzt er-
scheint, liegt hier doch ein nadidenkenswerter Versuch vor, 
aus den Fakten selbst die einzigartige („über-natürliche") 
Geschichtlichkeit, bzw. geschichtliche Einzigartigkeit Israels' 
zwingend zu erweisen, gerade audi dem Nicht-Theologen. 

F. Lovskyt Antisemitisme et" mystere d'Israel. Paris .1955. 
Ed. Albin Michel. 559 Seiten. 

Eine Geschichte und Deutung der Judenfeindschaft von 
christlicher Seite folgt mit diesem Buche der früher angezeig-
ten von jüdischer (Poliakow, vgl. VIII, 63) auf dem Fuße; und 
vor allem andern darf gesagt werden, daß es ein intellek-
tuell und moralisch sauberes Werk ist, das zwischen Szylla 
und Charybdis, Apologie und ‚Selbstanklage' die rechte 
Mitte hält, dessen man sich nicht als Christ zu schämen 
braucht, eben weil es auch das Beschämende beim rediten 
Namen nennt, ohne doch darin zu übertreiben (oder gar für 
moralisches Versagen dogmatische Verantwortlichkeiten zu 
konstruieren, wie es leider so häufig geschieht). Eben weil 
also hier eine Art Handbuch entstand, das man in viele • 
Hände wünschen möchte, erscheint auch etwas eingehendere. 
Kri elc vonnöten. 
L. geht von einer Unterscheidung aus, die als solche ganz 
unabhängig von der dafür von- ihm verwendeten Termino4 
Iogie sicher legitim ist: Der existentielle Protest Jesu gegen, 
„die Juden" und der konfessionelle (dogn..itische) Gegensatz 
der christlichen Lehre_zur-jüdischen (L.s ‚christlicher And-

' Judaismus`, S. 103 f.) ist nicht dasselbe wie jene Gruppen-
feindschaft (,Antisemitismus`), zu der er oft entartet. Wir 
würden nun freilich sagen: Die Haltung eines Paulus gegen-
über der Religion seiner Lehrer und seiner eignen Jugend 
ist ganz sicher -  keine Judenfeindschaft (Röm 9, 3 f.!), wird 
aber trotz seiner entschiedenen Bestreitung der allgemeinen 
Heilsnotwendigkeit des Thorabudistabens auch nicht als 
,Antijudaismus` treffend gekennzeichnet, weil er ja gerade 
das wahre Judentum betätigen will (Röm 2, 28 f.). Ganz wie 
dezidierte Katholiken gleich Thomas More, Ignatius von 
Loyola, Newman und Maritain nicht als ,antievangelisch` 
bezeichnet werden können, weil sie ja gerade dem Voll-
gehalt des Evangeliums nur als Katholiken gerecht werden 
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